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Leichenschmaus.  Szene  mit
(von  links)  Christian
Freund,  Andreas  Beck,
Marlena Keil, Frank Genser,
Amelie  Barth  und  Uwe
Rohbeck.  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

„Übergewicht, unwichtig: Unform“: Das alliteriert sehr schön
und sollte einen auf keinen Fall zu einem Deutungsversuch
verleiten. Was nicht bedeutet, daß diesem Stück und seinem
Titel kein Sinn innewohnte, doch der erschließt sich besser im
Zusammenhang, und dann auch eher assoziativ. Am Sonntag war
Premiere von Werner Schwabs „Übergewicht…“ auf der Dortmunder
Studiobühne.

Schwab, der 1994 mit gerade einmal 36 Jahren starb, schrieb
Erfolgsstücke wie „Die Präsidentinnen“, „Volksvernichtung oder
Meine Leber ist sinnlos“ und eben „Übergewicht…“ in seinen
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letzten Lebensjahren. Er galt unter den Theaterautoren als
Enfant terrible, Provokateur und Punk, in seinen Stücken wird
viel  gekotzt,  geprügelt,  geblutet,  gemordet  und  gestorben,
gesellschaftliche  Fallanalysen  sind  sie  mit  maximaler
Negativwertung.

Kneipenszene mit (von links)
Wirtin (Amelie Barth), Karli
(Frank Genser) und Schweindi
(Andreas  Beck).  (Foto:
Theater  Dortmund/Birgit
Hupfeld)

Nüchterne Kneipe

Da ist es geradezu erstaunlich, in welchem vergleichsweise
nüchternen  Setting  Regisseur  Johannes  Lepper  sich  dem
Schwabschen  Kosmos  der  Abgründigkeiten  nähert.  Spielort  –
Lepper sorgte auch für das Bühnenbild – ist eine auch auf den
zweiten  Blick  noch  ganz  anheimelnde  Kneipe,  in  der  ein
Fernseher unbeachtet vor sich hin flimmert, zwei Paare an
Tischen  hocken,  ein  graues  Männchen  über  gesellschaftliche
Verhältnisse doziert und ein Mensch namens Fotzi mit obszön
kurzem Kleid in der Ecke hockt.

Verkommene Gesellschaft

Lehrer Jürgen (Uwe Rohbeck) und Fotzi (Christian Freund) sind
auf ihre Art auch so etwas wie ein Paar, „Es“ und „Über-Ich“
könnte man in trivial-freudianischer Terminologie vielleicht
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sagen, einander bedingend. Das Paar zur Linken sind Karli und
Herta (Frank Genser und Friederike Tiefenbacher), er schlägt
sie, wenn er sie vögelt, und auch, wenn er sie nicht vögelt.

Die anderen beiden sind Schweindi und Hasi (Andreas Beck und
Marlena Keil), beide adipös. Beide stricken Strampler, doch
mit der Elternschaft will es nichts werden, weil Schweindi bei
Hasi keinen hochkriegt, er scheint eher pädophile Neigungen zu
haben. Amelie Barth schließlich ist die Wirtin und als solche
zunächst  in  einer  Art  Moderatorenrolle,  kurzum:  ein
repräsentativer Querschnitt durch Werner Schwabs verkommene,
verrohte, verlogene (europäische?) Gesellschaft.

Ach ja, nicht zu vergessen das dritte (bzw. vierte) Paar:
Verliebt hocken sie lange Zeit weiter hinten, haben Augen nur
füreinander (Edith Voges Nana Tchuinang und Raafat Daboul).

Karli  (Frank  Genser,
stehend)  ist  gewalttätig.
Szene mit Herta (Friederike
Tiefenbacher,  vorn),  Wirtin
(Amelie  Barth,  hinterm
Tresen)  und  dem  verliebten
namenlosen Paar (Edith Voges
Nana  Tchuinang  und  Raafat
Daboul,  im  Hintergrund
(Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)
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„Schwabisches“ Schwafeln

Nun,  Schwabsches  Kneipengeschwafel  weist  in  Schwabs
kunstvollem, an eigenen subtil-treffsicheren Wortneubildungen
reichen  „Schwabisch“  durchaus  einige  Leckerbissen  für
Sprachverliebte auf, ist aber für sittenstrenge Theatergänger
auch  eine  Last.  Denn  ebenso  ist  „Schwabisch“  grob
sexualisierte  Fäkalsprache.  Beleidigungen,  Entwertungen  und
Entwürdigungen reihen sich, und irgendwann fragt man sich auch
als hartgesottener Theatergänger, warum sie nicht endlich mal
aufhören  mit  dem  ätzenden  Streß,  wenn  doch  endgültig,
endgültig alles gesagt, geflucht, geschrieen und herausgekotzt
ist.

Gleichzeitig empfindet man Mitleid mit diesem Autor, der nicht
lassen kann von seinen Obsessionen und dem auch die Sprache
nicht zur Überwindung hilft, so kunstvoll sie ist.

Der Leib des Herrn

Ein Thema zum mindesten gibt es bei alledem schon, und das
nicht  erst,  wenn  die  Kneipenbande  das  verliebte  Paar  im
Hintergrund massakriert und auffrißt. Der Untertitel weist den
Weg. „Ein europäisches Abendmahl“ hat Schwab sein Stück da
genannt, und tatsächlich kreisen die wüsten Phantasien und
Gewaltexzesse, weihnachtlich passend, relativ konstant um das
christliche  Motiv  der  Hingabe  des  Leibes  zum  Zwecke  der
Erlösung und um die Inkorporation desselben – hier nur eben
nicht  in  Gestalt  der  Abendmal-Oblate,  sondern  entschieden
realistischer.

Das wirft die Frage auf, warum das unschuldige Opferpaar dran
glauben  muß,  aber  wahrscheinlich  ist  eben  gerade  ihre
(gemutmaßt) unschuldige Liebe dem Kneipenvolk so unerträglich,
und von der geringen Lebenserwartung schöner, wilder Rosen
weiß  man  nicht  erst  seit  Nick  Caves  Lied.  Schönheit  muß
sterben; warum soll man immer nur Toastbrotscheiben essen, wie
Schweindi nicht müde wird zu postulieren, wenn man es auch in



echt haben kann?

Und  so  läßt  sich  recht  mühelos  assoziativ  einiges
weiterspinnen  von  dem,  was  im  Stück  angelegt  ist  und  was
Johannes  Lepper  mit  dieser  Einrichtung  übersichtlich  und
notabene nur mit den traditionellen Mitteln des Sprechtheaters
(ohne Video) auf die Bühne stellt.

Fotzi  (Christian  Freund)
provoziert  das  namenlose
Paar  (Edith  Voges  Nana
Tchuinang  und  Raafat
Daboul).  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Herta hat nicht mitgemacht

Herta übrigens hat nicht mitgemordet, um auch das noch zu
erzählen, sondern nur vom Kneipentresen aus das kannibalische
Gemetzel mit angesehen und kommentiert. Mit dem Fortgang der
Handlung macht sie das nun zur Heiligen im Brautkleid, der die
anderen die Füße küssen müssen. Die derben Anspielungen auf
Schweißfüße und flutschigen Hundekot, in den Herta so gerne
tritt,  sind  nur  schlichte  Ablenkungsmanöver  und  verfangen
nicht; tatsächlich sind wir auch hier wieder mittendrin in der
christlichen  Schuld-Unschuld-Erlösungs-Mythologie,  die  dem
Autor offenbar keine Ruhe gibt. Vielleicht, weil sie nicht
funktioniert und nichts Schreckliches verhindert hat in den
zweitausend  Jahren  ihres  Bestehens.  Da  hätte  er  natürlich
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recht mit seiner unstillbaren Wut.

Doch im Jahr 1991 ist Schwab damit eigentlich spät dran, 20,
30 Jahre früher hätte man sich trefflicher und letztlich auch
überzeugender über diese Dinge echauffieren können. Man denke
da  nur  an  Thomas  Bernhards  bebende  Wut  auf  Pfaffen,
Lungenärzte  und  Bürokraten,  die  trotz  eindrucksvoller
Sprachgewalt nie zu besiegen, höchstens für einige Zeit zu
bändigen war.

Wiederauferstehung

In der letzten Szene ist das nette Paar dann wieder da, sitzt
jetzt sogar an einem Tisch in der Mitte der Bühne und tritt
entschieden offensiver auf als zuvor. Über die anderen Gäste,
hilflos und lächerlich in ihren Obsessionen verfangen, lachen
sie, und schließlich gehen sie wie Sieger aus der Kneipe. Das
Motiv der Wiederauferstehung hat Schwab ähnlich auch in der
„Volksvernichtung“ bemüht, alles nur Theater, man mag seine
Schlüsse daraus ziehen.

Fazit: Johannes Leppers Inszenierung vermag in Dortmund mehr
zu  überzeugen  als  das  mit  seinen  26  Jahren  schon  etwas
angestaubt wirkende Stück. Eine Freude ist die Wiederbegegnung
mit  geschätzten  „alten“  Ensemblemitgliedern:  Uwe  Rohbeck,
Andreas  Beck,  Marlena  Keil,  Frank  Genser  und  Friederike
Tiefenbacher.

Doch auch einige neue Gesichter bleiben in guter Erinnerung:
Amelie Barth, Edith Voges Nana Tchuinang und Raafat Daboul.
Christian  Freund  schließlich  ist  seit  dieser  Spielzeit
Mitglied des Dortmunder Ensembles.

Weitere Termine „Übergewicht, unwichtig: Unform“:
23.12.2017  —  7.,  10.,  21.,  26.1.,  18.2.,  8.3.  und
10.6.2018
www.theaterdo.de

http://www.theaterdo.de

